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Heldensagen von Firdusi.

Zum ersten Male metrisch aus dem Persischen übersetzt, mit einer Abhandlung über das
Iranische Epos von A. F. von Schack. Berlin 18!)1. 8. Wilhelm Hertz.

Goethe, Rückert, Daumer haben wir es zu danken, das, der Sinn sür die Poesie
des Orients bei uns erwacht, die Bckänutschast mit derselben auch in weitere Kreise
gedrungen ist. Dazu hilft alle Gelehrsamkeit nichts: die sorgsamsten und feinsten Un¬
tersuchungen werden von der geringen Zahl Thcilnchmendcr mit Freuden begrüßt wer¬
de», das eigentliche Publicum läßt sie bei Seite liegen — das will genießen und
hat das Recht, es zu wollen, weil es aus der Literatur keine Profession macht. Man
kann es dem Publicum uicht verdenken, wenn es Hirsch Hyacinthos die ehrlichen Leute
"bcrläßt, und sich an die interessanten hält: „wer ein langweiliger Mann ist, von dem
kaufe ich nichts, von dem lese ich nichts, kurz mit dem mache ich keine Geschäfte."
So hat es denn auch keine Geschäfte mit einem vor nunmehr dreißig Jahren erschie¬
nenen Bnche in zwei ziemlich starken Bänden gemacht, das sich das Heldcnbuch von
Iran, aus dem Schah Nahmch des Firdusi von I. Görres nannte. Das bot einen
überreichen Sageustvff, willkommenes Material für Mythologcn, Historiker, auch wol
für einen Dichter, der die Schatzgräbern verstand — aber lesen? rein zu seinem Pri¬
vatvergnügen zwei Bände Excerpte lesen? und wozu? um cincu summarischen Ucbcr-
blick über den Inhalt des Iranischen Epos zu gewinnen? das lohnte der Mühe! Gott
bewahre! Trockene, dürre Prosa und darin ein Schwüren uud Summen vom Dschem-
schid und Minutschehr, von Sijawusch und Schidusch, von Lcchak uud Etwas, von Kc-
Ulchan und Feruchcl, von Gudcrs, Gurgic, Guschtasp, Gurasc, Gulad, Milad, Kobad,
Pulad, Kurrad: wenn man sich so etwas muß bieten lassen, will man doch auch etwas
b»sür haben — ganz abgesehen noch von dem grauen Löschpapier, auf dem sich uns
die wenig genießbare Gabe bietet, blcieruc Früchte in irdenen Schalen.

Bleierne Früchte? Herr von Schack muß den Stein der Weisen crsnnden haben;
der krystallhellcn Schale des wcißcsten, glänzendsten Papiers, eines in jeder Bezie¬

hung tadellos ausgestatteten, handlichen Bnches bietet er dieselben Früchte dar — und
li°he! sie sind eitel Gold. Wodurch ist denn aber diese stauncnswerthe Umwandlung
bewirkt worden? warum muß und sott dasselbe Publicum hier nach denselben Dingen
weisen, begierig greise», die es dort nicht mit Unrecht von sich fern hielt? warum soll
^ sich daran gewöhnen, bei den Namen Bischen und Mcuische nicht etwa a» die Ac-
tenrs ciner Komödie von Vierfüßlern, sondern an ein Paar treu uud zärtlich Liebende
öu denken, deren Geschick es mit Antheil, mit Rührung verfolgt? warum sich bcküm-

um all jene curioscn Namen, bis sie ihm nicht mehr fremdartig erscheinen, bis es
ihnen die mächtigen Repräsentanten einer großartigen Hcldcnzeit erblickt, deren Schick¬

te und Thaten es nicht minder fesseln, als die des Achill und des Hcktor, und des
göttlichen Dulders Odysscus? Weil ihm hier das echte, reine Gold der Poesie ge¬
boten wird.

Nicht mühsam braucht es jetzt aus dem Wüste den gediegenen Kern edlen Metalls
herauszuschälen, blank nnd nctt leuchtet er ihm in die Augen, in funkelndem, strahlcn-
be>» Glänze entfernt ist die »mhülle»de Schlacke, es wird keine Arbeit erfordert,
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um dies Gold zu gewinnen, man braucht nur heranzutreten und willig zu empfangen.
Aus dem massenhaften Stoffe, den das Sagenbuch des Firdusi bietet, sind die schönsten,
herrlichsten Partien sinnig herausgehoben und, daß man gleich wisse, sehe, daß eine poe¬
tische Gabe es ist, die sich darbietet, ist sie auch in poetisches Gewand gekleidet, licht
und leuchtend.

Hammer zwar, der Heros nnd der Nestor der orientalischenPhilologen, hatte das
Evangelium von Firdusi, dem größten Dichter des Morgenlandes, längst verkündet:
Die Gemeinde der Gläubigen blieb aus den engen Kreis seiner Zunftgenvsscn beschränkt.
Herr von Schack aber, der neue Apostel dieser freudigen Botschaft, wird ihr Eingang
verschaffen in die große Gemeinde der Gebildeten und Empfänglichen aller Orten.
AuS seinen reinen, perlenden Jamben, mit dem allzeit schlagfertigen Reim, springt uns
unmittelbar, in möglichster Annäherung an die Urform des orientalischen Epos, Bild
nnd Gestalt desselben entgegen. Der Sinn des Morgenlandes hat sich ihm eben st
erschlossen, als, die Tiefen unsrer Sprache: er verheißt eine Übersetzung, aber ein Dichtcr-
auge schaut uns daraus an, die Nachdichtung ist zur Dichtung geworden, die Rcpro-
duction zur Productiou, durchgeistigt von dem Hauche des feinsten Verständnisses,
verklärt von dem Scheine ureigener poetischer Gestaltungskraft.

Der Dichter ist aber zugleich ein feiner, sorgsamer Forscher. Das hatte er schc-»
in seiner Geschichte des spanischen Dramas ans einem ganz anderen Gebiete bewiese»,
das beweist er hier auf'S Neue in der eindringenden Einleitung über das Iranische Epos.
Auch der nur Unterhaltung Suchende mag die wvhlgcschricbcne Darstellung lesen: sie wird
ihn anmuthig einführen in das fremde, unbekannte Gebiet, das er betreten will, ße
wird ihn hinlcitcn zu der ewigen Quelle aller Volkspocsie, den Ursprung, den Fortgang der
epischen Ueberlieferung Irans und Farsistans ihm darlegen; aber näher auch wird is^
ihn herantreten lassen an die Person des Dichters, dem es vergönnt war, die uralte
Tradition in den Nahmen eines umfassenden Werkes zu vereinigen, der es verstand,
die volksmäßige Ueberlieferung zum Kunstwerk, zum Epos zu gestalten.

Mahmud der Erste war es, dessen eifrigen Bemühungen in den letzten Jahre»
des ersten Jahrtausends unsrer Zeitrechnung es gelang, eine vollständige Sammlung
dieser alten Stammcssagcn zusammenzubringen; reichen Lohn hatte er Dem geböte»,
der durch Mittheilung alter Schriften oder mündlich überlieferter Sagen sein Strebe»
förderte — reiche Schätze strömten ihm zu. Die Sänger seines Hofes mußten sich wett"
eifernd mühen, den Sagen, die er ihnen darbot, poetische Gestaltung zu verleihe»-
Keiner vermochte es, seinen Ansprüchen zu genügen, sein Liebling Anßari, der Dichter-
konig, entzog sich denselben. Aber er bezeichnetedem Sultan in Abul Kasim Ma»s>"
den Mann, der geeignet sei, den umfassenden Stoff i» das Gewand der Dichtung
zu kleiden.

Dieser weilte seit Kurzem in Gasnin', der Residenz Mahmuds. Seit früher Ju¬
gend durch jene Traditionen mächtig angezogen, hatte er seit mehr als zwanzig Jahre»
in der Stille einer Provinzialstadt das großartige Werk unternommen, die um die
Mitte des siebenten Jahrhunderts, unter dem Namen des Königsbuchs durch Damschwer
redigirtc Sammlung derselben in Verse zu bringen. Fast ein Sechziger hatte er d>e
geräuschlose Zurückgczogcnhcit seines Asyls verlassen, wahrscheinlich um an dem Host
des neuen HerschcrS, dem der Nnf eines Förderers der Dichtkunst vorausging, Ausnahme
und Pflege seines Strcbens zu finden. Aber trotz der Empfehlung des Dichtcrkönigs
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wußten die Dichterlinge des Hofes, den mächtigen Nebenbuhler fürchteud, ihn fern zu
halten von dem Antlitz des Sultans. Da wurde diesem durch dritte Haud ein Theil
von Abul Kafiins Dichtung bekannt. Entzückt berief er ihn zu sich, führte ihn selbst
cm in die Versammlung seiner Hossäuger, schmückte ihn mit. dem Beinamen dcS Para-
disischen, Firdusi, vor dem sein eigentlicher Name fast vergessen werden sollte. Ihm
stellte er jetzt das reiche, sorgfältig aufgespeicherte Material zu Gebot; iu seiner
»»mittelbaren Nähe sollte der Dichter es bearbeiten, ungestört, ungehemmt, von
den Bildern der großen Vergangenheit, die er zu verherrlichen bestimmt war, von
bunten, mannichsaltigen Darstellungen, die seine Phantasie reizten, nmgcbcn; reicher
Loh» ward ihm verheißen. So begab er sich an das Werk — und nach zwölfjähri¬
gem Aufenthalt am Hofe, »ach nunmehr fünf und dreißigjähriger Arbeit hatte er es,
seinen Neidern und mancherlei Ungemach -zum Trotze, vollendet. Mit nicht minderem
Rechte als Horaz, konnte er sich bei dem Schlüsse seiner kolossalen Schöpfung die Un-
sterblichcit verkünden:

Ich habe, der die-- Buch hervorgebracht.
Die Welt von meinem Ruhme vollgemacht;
Wer immer Geist hat. Glauben und Verstand,
Von dem werd' ich mit Lob und Preis genannt;

' Der ich die Saat dcS Worte!- anSgesät,
Ich sterbe nicht, wen» auch mein Geist vergeht! ,

Schon der Umfang dieses Werkes, an hundert und zwanzig tausend Verse, sichert
'bn> Bewunderung — Höhcrc die Kunst, mit der er die Sagen von Jahrtausenden zu
°'ue»l einheitlichen Ganzen zn vereinigen, die reiche Begabung, mit der er diesem um¬
fassenden Körper uud all seinen einzelnen Theilen reiches, srischcs, ursprüngliches Leben
Anzuhauchen wußte.

Zwei große Massen waren es zunächst, die bereits seit unvordenklicherZeit im Mnndc
bcs Volkes zusammengeschlossen,enger noch, durch den Dichter in seinem Königsbuche.
d°'» Schahname, verschmolzen wurden. Die alte Heldensage von Iran und eine sagcn-
bastc Ueberlieferung der spätern persischen Geschichte von der Zeit der letzten Nach-
^Mmcn des Darins Hystaspis bis zmu Schlüsse der Sassauidcu. Dieser ganze spä¬
tre Theil, ob zwar durch den gewaltigen Geist jdcs großen Dichters beseelt nnd ge¬
ltet und mit der ältern Sage verknüpft, erscheint mehr als eine vcrsisieirteChronik; die
^'-Mische Königs- und Heldensage aber tritt höher, tiescr, bedeutungsvoller nns entgegen.

Mit einer mythischen Einleitung hebt sie au, deren Gebilde in der ältesten Göttcr-
^>re des arischen Stammes wurzeln, durch sie klingt bereits die Grundidee des ganzen,
gewaltigen Epos hindurch: der Streit des guteu WeltprineipS mit dem Bösen, sich
verkörpernd in dem Kampfe des Iranischen Heldcnthnms mit den Mächten der Finsterniß.
D">» dies großartige Epos entbehrt der an eine einzelne Person geknüpften Einheit. Ein¬
zelne Gestalten zwar ragen mächtig und weithin empor nnd überdauern viele Geschlech¬
ter der Menschen: vor Allem Nustam, der strahlende Held, der Achill dieser oricntali-
^"1 Jliade; während des größten Theils der Dichtung erscheint er im Vordergrunde
u»d alle Anderen um ihn gruppirt, wie der Glanz seiner Thaten die ihrigen überstrahlt.
Aber doch beherrscht nicht er und sein Geschick die ganze Dichtung, wie der griechische
'^ld dcu homerischen Kricgssang — nicht um einen zehnjährigen Kampf' handelt
^ steh, der gewaltige Confliet von Jahrtausenden wird in den Nahmen der Dichtung
^»geschlossen. Doch der strengt innere Zusammenhang der Handlung, jene Schicksals-



idce, die den gewaltigen Kamps in seinem ganzen Verlaufe durchdringt, hält, trägt, sie
ersehen jenen Mangel, sie verbinden das Ganze zu ciucr Einheit, die nirgend einen
Hauptträger der ganzen Action vermissen läßt.

Aus diesem herrlichen Werke nuu, dessen nähere Analyse und Charakteristik gleich¬
falls die Einlcitnng bietet, sind zehn der schönsten Sagen von Hrn. von Schack aus¬
gehoben. Durch kurze Vorbemerkungen vor einer jeden flechten sie dem Zusammen¬
hange des Ganzen ein und hält dem Leser stets das Gefühl dieses Zusammenhanges
gegenwärtig. „Daß sich aus dem Ganzen eine Anzahl von Sagen hervorheben läßt",
sagt der Verfasser, „an denen man sich als an gesonderten kleinen Epen erfreuen kaun,
thut dem einheitlichen Zusammenhange des Gedichts keinen Abbruch, denn die meisten
derselben führen die Hauptaction im strengsten Zusammenhange mit dem vorhergehenden
sort, und selbst diejenigen, bei welchen dies nicht in gleichem Maße der Fall ist, stehen
doch in engerer Vcrbindnng mit dem Gange des Ganzen, als viele Episoden anderer
Epen, deren Einheit noch Niemand bestritten hat."

Wir unsren Theils aber wollen uns hütcu, in den Fehler von Görres zu fallen,
nnd die Leser abzuschrecken durch dürre, weitläufige prosaische Auszüge. Man muß
selbst herantreten an diesen strömenden, vollen Quell der lautersten und dabei sarbcn-
rcichstcn Poesie. Nicht nnr im Kamps nnd in blutiger Schlacht treten die Helden auf,
nicht nur der üppige Glanz des Hofes wird geschildert — auch die höchsten und tiefste»
Leidenschaften der Mcnschcnbrust, auch die zartesten Regungen des Herzens finden ihre
Stelle. Dort eine Stiefmutter, vor Liebe gegen den Sticfsohn erglühend, .einen keusche»
Joseph gegenüber den Lockungen des üppigen Weibes — hier das oben genannte
Liebespaar, Bischen nnd Mcnischc; Mcnischc, ein Beispiel der aufopferndsten Treue i»
Fährlichkcitcn und Noth, ist eins der lieblichsten Gebilde, die je ein Dichter erschaffe»-
Nnd wer erst nippen will ans dieser Labequcllc, ehe er in vollen Zügen trinkt, der
wende sich zuerst zu dieser reizenden und rührenden Episode. Unter dem Titel: „Eine
persischeLicbcsgeschichte von Firdusi" ist sie auch in besonderen kleinen und zierliche»
Abdrücken erschienen, eine Visitenkarte, die der persische Dichter abgiebt; wohin aber
diese Karte gedrungen, da wird man bald den Dichter selbst als Hausfreund finden »»^
das lebhafte Verlangen, ihn näher nnd näher kennen zu lernen. Dem hat der geist¬
reiche uud begabte Dolmetscher, der ihm bei uns eine Heimath gegründet, bereits im
Voraus durch die Verheißung entsprochen, noch eine zweite Sagcnreihe aus dem uner-
schöpslichen Schätze des gcwaltigen Werkes bei uns einznsühren. Dürfen wir eine«
Wunsch dabei aussprecheu, so ist es der, daß es ihm dann gefallen möge, noch einige
von den didaktischen Stellen des Firdnsi ausznhebcn, deren sich in den mitgetheilte»
Sagen Vcrhältnißmäßig wenige — eine sehr schöne z. B. am Schlüsse jener Licbcsgc-
schichtc - finden. Eine in der Vorrede mitgetheilte längere Probe erweckt das lebhaft
teste Verlangen darnach. Sie möge zugleich als Probe des Geistes des Firdusi, der
trefflichen Ucbcrschnng gelten:

Preis sei dem Herr», der alle Dinge schuf.
Ihm, der das Große wie Geringe sclmf!
Das Sein so wie das Nichts verneigt sich ihm.
Er ist der Einz'gc, nichts vergleicht sich ihm!
Zum zweiten werde der Prophet gepriesen
Und alle die, die sich ibm treu bewiesen!
Da jene Edlen von der Welt geschwunden,
So rechne nicht ans Dancr deiner Stunden!
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Wo kam der Thron des größten Königs hin?
Wo sind die Großen all' von Heldensinn?
Wo sind die Weisen all' nnd die Kcleln'tc»,
Die rastlos ihren Geist mit Wissen nährten ?
Wo sind mit ihrer Stimme sanftem Ton
>lnd ihrem Neiz die Schönen hingcfloh'n?
Wo die Bedrängten, die in Pergesschluchten
Ehren- nnd rühmlos eine Zuflucht suchten?
Wo Die, die mit den« Haupt zum Himmel ragten,
Und Jene, die den wilde» Löwen jagten?
Sie wurden allgcsammt des Standes Bcntc!
Heil dem, der nnr die Saat des Guten strente!
Aon Erde sind, zn'Erde werden wir;
Voll Angst »nd Kummer sind ans Erden wir;
Dn gehst von hinnen, doch es währt die Weit,
»nd Keiner hat ihr Räthsel aufgehellt; .
Voll weiser Lehren ist für uns ihr Lauf,
Warum denn dachten wir so wenig dranf?

^>ns aber, wünsche» wir, möge dem Uebcrsctzer fern bleiben — Gcnuithsruhc in der Ein-
^'"kcit. Denn, singt ein anderer persischer Dichter:

Wer in der Einsamkeit Gemnthcsruhe'fand,
Legt an der Menschen nnd der Hnndc Zahn ein Band,
Wirft voil sich des Papieres nnd der Feder Tand/
Befreit sich von des Svlitterrichters Mnnd nnd Hand.

sollte sie ihm aber zu Theil werden, dann möge er Sadi zu Schanden machen —
vv» den Splittcrrichtcrn hat er ohnehin nichts zu fürchten.

Neise nach Jftvien, Dalmatien und Montenegro
von I. G. Kohl. Zwei Theile. Dresden, Arnoldischc Buchhandlung. -I8Ü1.

Die« neue Wert unsres bekannten Reisenden hat alle Vorzüge, welche seine Reisewerkc
^raktcrisiren. Kohl versteht in ausgezeichneterWeise viel in kurzer Zeit zu sehen und geschickt
oii allen Seiten Erkundigungen einzuziehen.Sein Urtheil über fremde Menschen und Zustände
l trotz aller Schonung und Rücksicht, die er als privilegirter Reisender zu nehmen hat,

"»befangen und verständig, er hat ein gntcs Auge für das Charakteristische nnd
'cl Talent, dasselbe i» kleinen Zügen, Beschreibungen, Anekdoten anschaulich zu machen,

'"ch Styl und Darstellung find lebhaft, an einzelnen Stellen vortrefflich. Aber auch
, >U' Schwächen sind bekannt, und man muß zuweilen bedauern, das, ein so ausgezcich-

Reisctalent sich darüber nicht ganz hat erheben können. Zunächst hat er keinen Kreis
Interessen, in welchem er dem Leser eine Autorität werden könnte; weder in den

, ^"Wissenschaften, noch in der Geschichte, noch in den politischen Verhältnissen, noch
'U de» Alterthümern eines Landes ist er vollständig orientirt, nnd da das Völker- nnd
, "tnrleben der Gegenwart vst nnr verständlich wird, wenn man seine Vergangenheit

wissenschaftliche»Interesse übersehen kann, so reicht auch die virtuose Begabung,
'5 Gegenwart geschickt zu scheu, nicht immer aus, dem Leser ein gutes Bild der Er¬

zwungen zu geben. Wer durch das Stcinland Dalmatien reist, würde dem gebildeten
einen großen Gefallen thuu, wenn er die Formationen der Gebirge mit den Auge»
Geologe» anzusehen wüßte, und die viele» interessanten Bemerkungc» über die

Zische» Stämme Dalmaticns könnten eine Bedeutung um dann gewinne», wc»» der
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